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nach innen und außen (

 S. 4). D
abei spricht er/sie nicht 

für eine bestim
m

te Partei oder Regierung, sondern vertritt 
das Land und seine Bevölkerung als G

anzes.

2. R
echtliche K

ontrollfunktion: Bevor ein Bundesgesetz in 
K

raft treten kann, fertigt der/die BPr es aus. D
abei w

ird 
 geprüft, ob das G

esetz ordnungsgem
äß zustande gekom

m
en 

ist und ob der A
usfertigung verfassungsrechtliche Bedenken 

entgegenstehen (
 S. 4).

3. Politische R
eservefunktion: Sie gew

innt an Bedeutung, 
w

enn im
 Bundestag keine klaren M

ehrheiten bestehen oder 
das Zusam

m
enspiel von Parlam

ent und Regierung blockiert 
ist. In solchen A

usnahm
efällen verfügt das Staatsoberhaupt 

etw
a bei der K

anzlerw
ahl, der V

ertrauensfrage und dem
 

G
esetzgebungsnotstand über besondere Entscheidungs-

befugnisse (
 S. 5).

Insgesam
t ist d

ie p
olitische G

estaltungsm
acht d

es A
m

tes b
e-

grenzt: Fast alle E
ntscheid

ungen d
es/d

er B
P

r, etw
a d

ie A
us-

fertigung von G
esetzen, b

ed
ürfen d

er G
egen zeichnung d

urch 
d

en/d
ie B

und
eskanzler/-in od

er d
ie zuständ

igen B
und

esm
inister/-

innen, d
ie d

am
it d

ie p
olitische Verantw

ortung  üb
ernehm

en. N
ur 

w
enige, ausd

rücklich in A
rt. 58 d

es G
rund

gesetzes (G
G

) genannte 
 E

ntscheid
ungen sind d

avon ausgenom
m

en.

A
u

fg
a

b
e

n 

W
ie d

as A
m

t ausgefüllt w
ird, hängt stark vom

 A
m

tsverständ
nis 

d
er jew

eiligen P
erson ab. Zw

ar sind d
ie B

efugnisse d
es/d

er B
P

r 
im

 G
rund

gesetz in A
rtikel 54 b

is 61 geregelt, ihre p
olitische 

 B
ed

eutung entsteht jed
och oft erst d

urch d
ie S

taatsp
raxis. 

D
ie A

usübung eines ö� entlichen A
m

ts oder Berufs sow
ie 

die Zugehörigkeit zu einer Regierung oder einem
 Parlam

ent 
sind w

ährend der A
m

tszeit ausgeschlossen (A
rt. 55 G

G
). Eine 

 Parteim
itgliedschaft ruht üblicherw

eise. 

Im
 A

m
tsalltag d

om
inieren re

p
rä

se
n

ta
tive A

u
fg

a
b

e
n w

ie R
ed

en, 
S

taatsb
esuche, G

ed
enkveranstaltungen, O

rd
ensverleihungen 

und d
ie völkerrechtliche Vertretung D

eutschland
s. D

er/d
ie B

P
r 

ernennt und entlässt unter and
erem

 B
und

esm
inister/-innen und 

B
und

esrichter/-innen. A
ußerd

em
 hat er ein B

egnad
igungsrecht. 

D
ie rec

h
tlic

h
e K

o
n

tro
llfu

n
k

tio
n w

ird zurückhaltend ausgeübt. 
A

b
er: S

eit 1949 verw
eigerte ein B

P
r acht M

al d
ie A

usfertigung 
eines G

esetzes. Zum
 B

eisp
iel: 

·
Richard von W

eizsäcker und H
orst K

öhler lehnten G
esetze 

zur Privatisierung der Flugsicherung 1991 und 2006 ab, w
eil 

sie darin einen Verstoß gegen das G
rundgesetz sahen. 

·
K

öhler verw
eigerte 2006 einem

 w
eiteren Bundesgesetz die U

n-
terschrift, w

eil er die Zuständigkeit bei den Bundesländern sah. 

D
er o�  zielle A

m
tssitz des BPr ist das Schloss Bellevue in 

Berlin (w
egen Sanierung seit 2026 A

usw
eichsitz: Spree-

bogen im
 Regierungsviertel). Ein zw

eiter A
m

tssitz ist die V
illa 

H
am

m
erschm

idt in Bonn. Zeitw
eise verlegt der/die BPr den A

m
ts-

sitz in verschiedene Regionen des Landes, um
 m

it den M
enschen 

vor O
rt ins G

espräch zu kom
m

en. 

R
o

lle in d
e

r R
e

g
ie

ru
n

g
sk

rise 

D
as G

rund
gesetz sieht d

rei Fälle vor, in d
enen d

ie p
o

litisc
h

e 
R

ese
rve fu

n
k

tio
n d

es/d
er B

P
r w

ichtig w
ird: 

K
a

n
zle

rw
a

h
l o

h
n

e M
e

h
rh

e
it (A

rt. 63 G
G

): E
rhält d

ie gew
ählte 

P
erson im

 letzten W
ahlgang nur d

ie relative M
ehrheit, hat d

as 
S

taatsob
erhaupt zw

ei O
ptionen: E

s kann d
ie P

erson b
innen 

 sieb
en Tagen zum

 B
und

eskanzler/zur B
und

eskanzlerin ernennen 
od

er d
en B

und
estag aufl ösen. D

ieser Fall ist b
isher nicht einge-

treten.

G
esc

h
e

ite
rte V

e
rtrau

e
n

sfrag
e (A

rt. 68 G
G

): Verfehlt d
er 

 B
und

eskanzler/d
ie B

und
eskanzlerin b

ei d
er Vertrauensfrage d

ie 
ab

solute M
ehrheit, kann er/sie d

ie A
ufl ösung d

es B
und

estags 
vorschlagen. D

as S
taatsob

erhaupt entscheid
et d

arüb
er b

innen 
21 Tagen. D

ies führte 1972, 1983, 20
05 und 2025 zu vorzeitigen 

N
euw

ahlen. D
as B

und
esverfassungsgericht verlangt eine instab

ile 
M

ehrheitslage für d
ie A

ufl ösung d
es B

und
estags, räum

t d
en 

 b
eteiligten Verfassungsorganen ab

er E
rm

essenssp
ielräum

e ein. 

N
ic

h
t ve

rw
ec

h
se

ln
: B

eim
 konstruktiven M

isstrauensvotum
 

w
ählt d

er B
und

estag einen K
anzler/eine K

anzlerin zur N
achfolge. 

D
er/d

ie B
P

r m
uss in d

em
 Fall d

ie am
tierend

e P
erson entlassen 

und d
ie gew

ählte N
achfolge ernennen (A

rt. 67 G
G

). 

G
esetzg

e
b

u
n

g
sn

o
tsta

n
d

 (A
rt. 81 G

G
): Löst d

er/d
ie B

P
r d

en 
B

und
estag nach einer gescheiterten Vertrauensfrage nicht auf, 

kann er auf A
ntrag d

er B
und

esregierung und m
it Zustim

m
ung 

d
es B

und
esrats d

en G
esetzgeb

ungsnotstand erklären. Lehnt 
d

er B
und

estag ein G
esetzesvorhab

en d
er R

egierung ab, kann 
d

as G
esetz m

it Zustim
m

ung d
es B

und
esrats trotzd

em
 zustand

e 
kom

m
en. D

ies ist sechs M
onate lang m

öglich. D
as Verfahren 

 w
urd

e b
isher nie angew

and
t. 

H
isto

risc
h

e
r u

n
d

 in
te

rn
a

tio
n

a
le

r V
e

rg
le

ic
h 

D
as B

und
esp

räsid
entenam

t w
urd

e nach d
em

 Zw
eiten W

eltkrieg 
b

ew
usst m

it b
egrenzten B

efugnissen ausgestattet – eine Lehre 
aus d

er W
eim

arer R
ep

ub
lik: A

b 1930 regierten von R
eichsp

räsi-
d

ent H
ind

enb
urg eingesetzte P

räsid
ial kab

inette p
er N

otverord
-

nung, im
 Januar 1933 ernannte er H

itler zum
 R

eichskanzler. D
as 

G
G

 zog d
araus eine klare K

onseq
uenz: D

as S
taatsob

erhaupt 
sollte nicht erneut zu einem

 M
achtzentrum

  neb
en P

arlam
ent und 

R
egierung w

erd
en. 

R
e

ic
h

sp
rä

sid
e

n
t (1918

–33)
B

u
n

d
esp

rä
sid

e
n

t (se
it 1949)

direkt vom
 Volk gew

ählt
durch B

undesversam
m

lung

w
eitreichendes A

ufl ösungs-
recht des R

eichstags
kann B

undestag nur in 
 A

usnahm
efällen aufl ösen

N
otverordnungen 

m
it G

esetzeskraft
kein N

otverordnungsrecht; nur 
 G

esetzgebungsnotstand (
 S

. 5)

O
berbefehl über R

eichsw
ehr

kein O
b

erb
efehl üb

er B
und

esw
ehr

ernennt/entlässt R
egierung

an P
arlam

entsm
ehrheit gebunden

In
te

rn
atio

n
ale

r V
e

rg
leic

h

S
taatsob

erhäupter unterscheid
en sich vor allem

 d
urch d

ie S
taats-

form
, ihre M

achtb
efugnisse und d

ie Verb
ind

ung zur R
egierung. 

Zum
 Vergleich: D

as b
ritische S

taatsob
erhaupt ist ein M

onarch/
eine M

onarchin ohne p
olitische M

acht. D
er/d

ie U
S

-P
räsid

ent/-in 
hingegen ist zugleich S

taatsob
erhaupt, R

egierungschef und 
ob

erster B
efehlshab

er d
er S

treitkräfte (p
räsid

entiell). Frankreichs 
P

räsid
ent/-in ist ein d

irekt gew
ähltes S

taatsob
erhaupt m

it w
eit-

reichend
er E

xekutivm
acht (sem

i-p
räsid

entiell). A
uch w

enn seine 
p

olitische R
olle w

ichtiger w
ird (

 S
. 8), ähnelt d

er/d
ie B

P
r funk-

tional einem
 M

onarchen in einer p
arlam

entarischen M
onarchie. 

D
er/d

ie B
P

r w
ird jed

och d
em

okratisch gew
ählt.

B
ish

e
rig

e A
m

tsträ
g

e
r u

n
d

 D
e

b
a

tte
n

D
er erste B

und
esp

räsid
ent T

h
eo

d
o

r H
e

u
ss (1949

–1959, FD
P

) 
p

rägte d
as junge A

m
t. E

r w
arb für D

em
okratie und d

ie A
useinan-

d
ersetzung m

it d
er N

S
-Zeit. A

uf ihn folgte H
e

in
ric

h L
ü

b
ke (1959

–
1969, C

D
U

) m
it eb

enfalls zw
ei A

m
tszeiten. G

u
stav H

e
in

e
m

a
n

n
(1969

–1974, S
P

D
) sow

ie W
a

lte
r S

c
h

e
e

l (1974
–1979, FD

P
) und 

K
a

rl C
a

rste
n

s (1979
–1984, C

D
U

) kam
en auf je eine A

m
tszeit. 

R
ic

h
a

rd
 vo

n W
e

izsäcke
r (1984

–1994, C
D

U
) p

rägte 1985 m
it 

seiner R
ed

e zum
 8. M

ai 1945 als „Tag d
er B

efreiung“ d
ie d

eutsche 
E

rinnerungskultur. R
o

m
a

n H
e

rzo
g

 (1994
–1999, C

D
U

) ford
erte 

1997 in seiner „R
uck“-R

ed
e eine E

rneuerung von S
taat und 

 G
esellschaft. S

ein N
achfolger Jo

h
a

n
n

es R
au (1999

–20
04, S

P
D

) 
fertigte ein um

strittenes Zuw
and

erungsgesetz trotz verfassungs-
rechtlicher Zw

eifel aus, um
 eine P

rüfung d
urch d

as B
und

es-
verfassungsgericht zu erm

öglichen. 

H
o

rst K
ö

h
le

r (20
04

–2010, C
D

U
) trat 2010 nach K

ritik an ihm
 

zurück. In einem
 Interview

 hatte er argum
entiert, d

ass A
usland

s-
einsätze d

er B
und

esw
ehr auch freien H

and
elsw

egen und d
am

it 
d

eutschen Interessen d
ienten. A

uch sein N
achfolger C

h
ristia

n 
W

u
lff (2010

–2012, C
D

U
) trat vorzeitig von seinem

 A
m

t zurück, 
A

uslöser w
ar eine M

ed
ien- und K

red
itaffäre. M

it seiner A
ussage 

„D
er Islam

 gehört zu D
eutsch land

“ hatte W
ulff zuvor d

ie öffent-
liche D

eb
atte m

itgep
rägt. 

Jo
ac

h
im

 G
au

ck (2012–2017) w
ar d

er erste p
arteilose und 

d
er erste ostd

eutsche B
und

esp
räsid

ent. A
ls ehem

aliger D
D

R
-

B
ürger recht ler b

etonte er im
m

er w
ied

er d
en W

ert d
er Freiheit. 

Fra
n

k-W
a

lte
r S

te
in

m
e

ie
r (2017–2027, S

P
D

) sp
rach 2020 als 

erstes d
eutsches S

taatsob
erhaupt in d

er H
olocaust-G

ed
enkstätte 

Yad Vashem
 in Israel.

D
a

s A
m

t in d
e

r D
isk

u
ssio

n  

E
ines d

er w
ichtigsten p

olitischen M
ittel d

es A
m

tes ist d
as ö

ffe
n

t-
lic

h
e W

o
rt. R

ed
en w

ie d
ie von W

eizsäcker od
er H

erzog ziehen 
kein unm

ittelb
ares R

egierungshand
eln nach sich, können ab

er 
gesellschaftliche D

eb
atten p

rägen. D
as öffentliche W

ort b
irgt 

zugleich R
isiken, w

ie d
er Fall von H

orst K
öhler 2010 zeigt (

 S
. 7). 

D
ie In

teg
ra

tio
n

sau
fg

a
b

e d
es B

und
esp

räsid
entenam

ts verlangt 
p

arteip
olitische D

istanz, schließt d
eutliche K

ritik ab
er nicht aus. 

D
as B

und
esverfassungsgericht sp

rach d
em

 S
taatsob

erhaupt 
2014 d

ab
ei einen w

eiten G
estaltungssp

ielraum
 zu. D

er/d
ie B

P
r 

d
arf auf G

efahren für d
ie D

em
okratie hinw

eisen und Verantw
ort-

liche auch b
enennen, solange d

ies nicht auf d
ie A

usgrenzung 
od

er B
egünstigung einer P

artei zielt. Zum
 E

nd
e seiner zw

eiten 
A

m
tszeit b

etonte Frank-W
alter S

teinm
eier, d

ass angesichts w
ach-

send
er antid

em
okratischer Tend

enzen b
loße Ü

b
erp

arteilichkeit 
nicht ausreiche und d

em
okratische K

räfte sich w
ehren sollten – 

etw
a m

it d
er P

rüfung eines P
arteiverb

otsverfahrens. S
eine A

us-
sagen w

urd
en so verstand

en, d
ass sie auf d

ie in d
en vergange-

nen Jahren erstarkte A
lternative für D

eutschland (A
fD

) abzielten, 
d

ie vom
 B

und
esverfassungsschutz als rechtsextrem

istischer 
 Verd

achtsfall b
eob

achtet w
ird.

G
rund

sätzlich gilt d
as S

taatsob
erhaupt als „n

e
u

tra
le G

ew
a

lt“: 
E

s soll üb
er d

em
 P

arteienw
ett b

ew
erb stehen, O

rientierung geb
en 

und in K
risen zur Funktionsfähigkeit d

es Verfassungssystem
s 

b
eitragen. In Zeiten im

m
er schw

ieriger zu fi nd
end

er M
ehrheiten 

im
 B

und
estag w

ird d
as A

m
t w

ichtiger. A
ls d

ie „Jam
aika“-S

ond
ie-

rungen zw
ischen C

D
U

/C
S

U
, G

rünen und FD
P

 2017 scheiterten, 
d

rängte B
P

r S
teinm

eier auf d
ie B

ild
ung einer alternativen 

 R
egierungskoalition, statt d

en W
eg zu N

euw
ahlen zu öffnen.

W
a

h
l  

G
ew

ählt w
ird d

er/d
ie B

P
r d

urch d
ie B

u
n

d
esve

rsa
m

m
lu

n
g

, d
ie 

nur zur W
ahl zusam

m
enkom

m
t (

 S
. 1). S

ie ist d
ie größte p

arla-
m

entarische Versam
m

lung in D
eutschland. D

ie B
und

esversam
m

-
lung verb

ind
et d

as p
arlam

entarische m
it d

em
 föd

eralen P
rinzip: Ihr 

gehören alle B
und

estagsab
geord

neten und gleich viele von d
en 

Land
tagen entsand

te P
ersonen an. N

eb
en A

b
ge ord

neten d
er 

Land
tage w

erd
en oft P

ersönlichkeiten aus K
ultur, S

p
ort od

er G
e-

sellschaft gew
ählt. D

ie A
nzahl d

er Länd
ersitze b

em
isst sich nach 

d
er B

evölkerungszahl, d
ie Verteilung d

er S
itze nach d

en K
räfte-

verhältnissen im
 jew

eiligen Land
tag. W

ählb
ar zum

 B
P

r ist, w
er

·
die deutsche Staatsangehörigkeit hat, 

·
das W

ahlrecht zum
 Bundestag besitzt und 

·
m

indestens 40 Jahre alt ist. 

Vorschläge kann jed
es M

itglied d
er B

und
esversam

m
lung ein-

reichen. D
ie A

m
tszeit b

eträgt fünf Jahre, eine anschließend
e 

 W
ied

erw
ahl ist einm

al m
öglich. Vorzeitig end

et d
as A

m
t nur d

urch 
R

ücktritt od
er eine b

islang nie erfolgte P
räsid

entenanklage, üb
er 

d
ie d

as B
und

esverfassungsgericht entscheid
en m

uss (A
rt. 61 G

G
). 

B
ei Verhind

erung od
er w

enn d
as A

m
t unb

esetzt ist, üb
ernim

m
t 

d
er P

räsid
ent/d

ie P
räsid

entin d
es B

und
esrats d

ie Vertretung 
(A

rt. 57 G
G

).

D
ie indirekte W

ahl durch die Bundesversam
m

lung und 
nicht durch das V

olk selbst w
ird im

m
er w

ieder diskutiert. 
W

ährend die einen darin eine Lehre aus der W
eim

arer Republik 
sehen und die Ü

berparteilichkeit des A
m

ts stärken w
ollen, halten 

die anderen eine D
irektw

ahl für dem
okratisch stärker legitim

iert. 
D

am
it, so die K

ritik, könnte das A
m

t aber einen eigenen G
estal-

tungsanspruch erhalten. In M
einungsum

fragen w
ird die D

irekt-
w

ahl m
eist bevorzugt.

alle Bundestags-
abgeordneten Bundespräsidentenw

ahl

gleiche A
nzahl an 

G
ew

ählten der 
Landesparlam

ente

geheim
e W

ahl, 
vorher keine 

A
ussprache (Reden) 

1. W
ahlgang

absolute M
ehrheit

2. W
ahlgang

absolute M
ehrheit

3. W
ahlgang

relative M
ehrheit

Bundes-
versam

m
lung

26
5

37

48

S
p

icker P
o

litik  N
r. 43

H
erausg

eb
erin: B

und
eszentrale für p

o
litische B

ild
ung

/b
p

b 
A

uto
rin: C

hristina S
trem

m
ing; G

estaltung: R
aufeld

 M
ed

ien 
O

kto
b

er 20
26; C

C
 B

Y-S
A

 4.0; b
p

b.d
e/sp

icker

B
u

nd
esp

räsid
ent

R
o

lle im
 p

o
litisc

h
e

n S
yste

m

D
er B

und
esp

räsid
ent od

er d
ie B

und
esp

räsid
entin (nachfolgend 

B
P

r) ist d
as S

taatso
b

e
rh

au
p

t D
eu

tsc
h

la
n

d
s. Im

 p
olitischen 

S
ystem

 nim
m

t d
er/d

ie B
P

r eine b
esond

ere S
tellung ein: D

as A
m

t 
ist Teil d

er ausführend
en G

ew
alt (=

 E
xekutive), b

esitzt ab
er keine 

eigene R
egierungs- od

er Verw
altungsm

acht. E
s hat vor allem

 
d

rei w
ichtige Funktionen:

1. R
epräsentative Funktion: D

er/die BPr vertritt den Staat 
nach innen und außen (

 S. 4). D
abei spricht er/sie nicht 

für eine bestim
m

te Partei oder Regierung, sondern vertritt 
das Land und seine Bevölkerung als G

anzes.

2. R
echtliche K

ontrollfunktion: Bevor ein Bundesgesetz in 
K

raft treten kann, fertigt der/die BPr es aus. D
abei w

ird 
 geprüft, ob das G

esetz ordnungsgem
äß zustande gekom

m
en 

ist und ob der A
usfertigung verfassungsrechtliche Bedenken 

entgegenstehen (
 S. 4).

3. Politische R
eservefunktion: Sie gew

innt an Bedeutung, 
w

enn im
 Bundestag keine klaren M

ehrheiten bestehen oder 
das Zusam

m
enspiel von Parlam

ent und Regierung blockiert 
ist. In solchen A

usnahm
efällen verfügt das Staatsoberhaupt 

etw
a bei der K

anzlerw
ahl, der V

ertrauensfrage und dem
 

G
esetzgebungsnotstand über besondere Entscheidungs-

befugnisse (
 S. 5).

Insgesam
t ist d

ie p
olitische G

estaltungsm
acht d

es A
m

tes b
e-

grenzt: Fast alle E
ntscheid

ungen d
es/d

er B
P

r, etw
a d

ie A
us-

fertigung von G
esetzen, b

ed
ürfen d

er G
egen zeichnung d

urch 
d

en/d
ie B

und
eskanzler/-in od

er d
ie zuständ

igen B
und

esm
inister/-

innen, d
ie d

am
it d

ie p
olitische Verantw

ortung  üb
ernehm

en. N
ur 

w
enige, ausd

rücklich in A
rt. 58 d

es G
rund

gesetzes (G
G

) genannte 
 E

ntscheid
ungen sind d

avon ausgenom
m

en.

A
u

fg
a

b
e

n 

W
ie d

as A
m

t ausgefüllt w
ird, hängt stark vom

 A
m

tsverständ
nis 

d
er jew

eiligen P
erson ab. Zw

ar sind d
ie B

efugnisse d
es/d

er B
P

r 
im

 G
rund

gesetz in A
rtikel 54 b

is 61 geregelt, ihre p
olitische 

 B
ed

eutung entsteht jed
och oft erst d

urch d
ie S

taatsp
raxis. 

D
ie A

usübung eines ö� entlichen A
m

ts oder Berufs sow
ie 

die Zugehörigkeit zu einer Regierung oder einem
 Parlam

ent 
sind w

ährend der A
m

tszeit ausgeschlossen (A
rt. 55 G

G
). Eine 

 Parteim
itgliedschaft ruht üblicherw

eise. 

Im
 A

m
tsalltag d

om
inieren re

p
räse

n
tative A

u
fg

a
b

e
n w

ie R
ed

en, 
S

taatsb
esuche, G

ed
enkveranstaltungen, O

rd
ensverleihungen 

und d
ie völkerrechtliche Vertretung D

eutschland
s. D

er/d
ie B

P
r 

ernennt und entlässt unter and
erem

 B
und

esm
inister/-innen und 

B
und

esrichter/-innen. A
ußerd

em
 hat er ein B

egnad
igungsrecht. 

D
ie rec

h
tlic

h
e K

o
n

tro
llfu

n
k

tio
n w

ird zurückhaltend ausgeübt. 
A

b
er: S

eit 1949 verw
eigerte ein B

P
r acht M

al d
ie A

usfertigung 
eines G

esetzes. Zum
 B

eisp
iel: 

·
Richard von W

eizsäcker und H
orst K

öhler lehnten G
esetze 

zur Privatisierung der Flugsicherung 1991 und 2006 ab, w
eil 

sie darin einen Verstoß gegen das G
rundgesetz sahen. 

·
K

öhler verw
eigerte 2006 einem

 w
eiteren Bundesgesetz die U

n-
terschrift, w

eil er die Zuständigkeit bei den Bundesländern sah. 

D
er o�  zielle A

m
tssitz des BPr ist das Schloss Bellevue in 

Berlin (w
egen Sanierung seit 2026 A

usw
eichsitz: Spree-

bogen im
 Regierungsviertel). Ein zw

eiter A
m

tssitz ist die V
illa 

H
am

m
erschm

idt in Bonn. Zeitw
eise verlegt der/die BPr den A

m
ts-

sitz in verschiedene Regionen des Landes, um
 m

it den M
enschen 

vor O
rt ins G

espräch zu kom
m

en. 

R
o

lle in d
e

r R
e

g
ie

ru
n

g
sk

rise 

D
as G

rund
gesetz sieht d

rei Fälle vor, in d
enen d

ie p
o

litisc
h

e 
R

ese
rve fu

n
k

tio
n d

es/d
er B

P
r w

ichtig w
ird: 

K
a

n
zle

rw
a

h
l o

h
n

e M
e

h
rh

e
it (A

rt. 63 G
G

): E
rhält d

ie gew
ählte 

P
erson im

 letzten W
ahlgang nur d

ie relative M
ehrheit, hat d

as 
S

taatsob
erhaupt zw

ei O
ptionen: E

s kann d
ie P

erson b
innen 

 sieb
en Tagen zum

 B
und

eskanzler/zur B
und

eskanzlerin ernennen 
od

er d
en B

und
estag aufl ösen. D

ieser Fall ist b
isher nicht einge-

treten.

G
esc

h
e

ite
rte V

e
rtrau

e
n

sfrag
e (A

rt. 68 G
G

): Verfehlt d
er 

 B
und

eskanzler/d
ie B

und
eskanzlerin b

ei d
er Vertrauensfrage d

ie 
ab

solute M
ehrheit, kann er/sie d

ie A
ufl ösung d

es B
und

estags 
vorschlagen. D

as S
taatsob

erhaupt entscheid
et d

arüb
er b

innen 
21 Tagen. D

ies führte 1972, 1983, 20
05 und 2025 zu vorzeitigen 

N
euw

ahlen. D
as B

und
esverfassungsgericht verlangt eine instab

ile 
M

ehrheitslage für d
ie A

ufl ösung d
es B

und
estags, räum

t d
en 

 b
eteiligten Verfassungsorganen ab

er E
rm

essenssp
ielräum

e ein. 

N
ic

h
t ve

rw
ec

h
se

ln
: B

eim
 konstruktiven M

isstrauensvotum
 

w
ählt d

er B
und

estag einen K
anzler/eine K

anzlerin zur N
achfolge. 

D
er/d

ie B
P

r m
uss in d

em
 Fall d

ie am
tierend

e P
erson entlassen 

und d
ie gew

ählte N
achfolge ernennen (A

rt. 67 G
G

). 

G
esetzg

e
b

u
n

g
sn

o
tsta

n
d

 (A
rt. 81 G

G
): Löst d

er/d
ie B

P
r d

en 
B

und
estag nach einer gescheiterten Vertrauensfrage nicht auf, 

kann er auf A
ntrag d

er B
und

esregierung und m
it Zustim

m
ung 

d
es B

und
esrats d

en G
esetzgeb

ungsnotstand erklären. Lehnt 
d

er B
und

estag ein G
esetzesvorhab

en d
er R

egierung ab, kann 
d

as G
esetz m

it Zustim
m

ung d
es B

und
esrats trotzd

em
 zustand

e 
kom

m
en. D

ies ist sechs M
onate lang m

öglich. D
as Verfahren 

 w
urd

e b
isher nie angew

and
t. 

H
isto

risc
h

e
r u

n
d

 in
te

rn
a

tio
n

a
le

r V
e

rg
le

ic
h 

D
as B

und
esp

räsid
entenam

t w
urd

e nach d
em

 Zw
eiten W

eltkrieg 
b

ew
usst m

it b
egrenzten B

efugnissen ausgestattet – eine Lehre 
aus d

er W
eim

arer R
ep

ub
lik: A

b 1930 regierten von R
eichsp

räsi-
d

ent H
ind

enb
urg eingesetzte P

räsid
ial kab

inette p
er N

otverord
-

nung, im
 Januar 1933 ernannte er H

itler zum
 R

eichskanzler. D
as 

G
G

 zog d
araus eine klare K

onseq
uenz: D

as S
taatsob

erhaupt 
sollte nicht erneut zu einem

 M
achtzentrum

  neb
en P

arlam
ent und 

R
egierung w

erd
en. 

R
e

ic
h

sp
rä

sid
e

n
t (1918

–33)
B

u
n

d
esp

rä
sid

e
n

t (se
it 1949)

direkt vom
 Volk gew

ählt
durch B

undesversam
m

lung

w
eitreichendes A

ufl ösungs-
recht des R

eichstags
kann B

undestag nur in 
 A

usnahm
efällen aufl ösen

N
otverordnungen 

m
it G

esetzeskraft
kein N

otverordnungsrecht; nur 
 G

esetzgebungsnotstand (
 S

. 5)

O
berbefehl über R

eichsw
ehr

kein O
b

erb
efehl üb

er B
und

esw
ehr

ernennt/entlässt R
egierung

an P
arlam

entsm
ehrheit gebunden

In
te

rn
atio

n
ale

r V
e

rg
leic

h

S
taatsob

erhäupter unterscheid
en sich vor allem

 d
urch d

ie S
taats-

form
, ihre M

achtb
efugnisse und d

ie Verb
ind

ung zur R
egierung. 

Zum
 Vergleich: D

as b
ritische S

taatsob
erhaupt ist ein M

onarch/
eine M

onarchin ohne p
olitische M

acht. D
er/d

ie U
S

-P
räsid

ent/-in 
hingegen ist zugleich S

taatsob
erhaupt, R

egierungschef und 
ob

erster B
efehlshab

er d
er S

treitkräfte (p
räsid

entiell). Frankreichs 
P

räsid
ent/-in ist ein d

irekt gew
ähltes S

taatsob
erhaupt m

it w
eit-

reichend
er E

xekutivm
acht (sem

i-p
räsid

entiell). A
uch w

enn seine 
p

olitische R
olle w

ichtiger w
ird (

 S
. 8), ähnelt d

er/d
ie B

P
r funk-

tional einem
 M

onarchen in einer p
arlam

entarischen M
onarchie. 

D
er/d

ie B
P

r w
ird jed

och d
em

okratisch gew
ählt.

B
ish

e
rig

e A
m

tsträ
g

e
r u

n
d

 D
e

b
a

tte
n

D
er erste B

und
esp

räsid
ent T

h
eo

d
o

r H
eu

ss (1949
–1959, FD

P
) 

p
rägte d

as junge A
m

t. E
r w

arb für D
em

okratie und d
ie A

useinan-
d

ersetzung m
it d

er N
S

-Zeit. A
uf ihn folgte H

e
in

ric
h L

ü
b

ke (1959
–

1969, C
D

U
) m

it eb
enfalls zw

ei A
m

tszeiten. G
u

stav H
e

in
e

m
a

n
n

(1969
–1974, S

P
D

) sow
ie W

a
lte

r S
c

h
e

e
l (1974

–1979, FD
P

) und 
K

a
rl C

a
rste

n
s (1979

–1984, C
D

U
) kam

en auf je eine A
m

tszeit. 

R
ic

h
a

rd
 vo

n W
e

izsäcke
r (1984

–1994, C
D

U
) p

rägte 1985 m
it 

seiner R
ed

e zum
 8. M

ai 1945 als „Tag d
er B

efreiung“ d
ie d

eutsche 
E

rinnerungskultur. R
o

m
a

n H
e

rzo
g

 (1994
–1999, C

D
U

) ford
erte 

1997 in seiner „R
uck“-R

ed
e eine E

rneuerung von S
taat und 

 G
esellschaft. S

ein N
achfolger Jo

h
a

n
n

es R
au (1999

–20
04, S

P
D

) 
fertigte ein um

strittenes Zuw
and

erungsgesetz trotz verfassungs-
rechtlicher Zw

eifel aus, um
 eine P

rüfung d
urch d

as B
und

es-
verfassungsgericht zu erm

öglichen. 

H
o

rst K
ö

h
le

r (20
04

–2010, C
D

U
) trat 2010 nach K

ritik an ihm
 

zurück. In einem
 Interview

 hatte er argum
entiert, d

ass A
usland

s-
einsätze d

er B
und

esw
ehr auch freien H

and
elsw

egen und d
am

it 
d

eutschen Interessen d
ienten. A

uch sein N
achfolger C

h
ristia

n 
W

u
lff (2010

–2012, C
D

U
) trat vorzeitig von seinem

 A
m

t zurück, 
A

uslöser w
ar eine M

ed
ien- und K

red
itaffäre. M

it seiner A
ussage 

„D
er Islam

 gehört zu D
eutsch land

“ hatte W
ulff zuvor d

ie öffent-
liche D

eb
atte m

itgep
rägt. 

Jo
ac

h
im

 G
au

ck (2012–2017) w
ar d

er erste p
arteilose und 

d
er erste ostd

eutsche B
und

esp
räsid

ent. A
ls ehem

aliger D
D

R
-

B
ürger recht ler b

etonte er im
m

er w
ied

er d
en W

ert d
er Freiheit. 

Fra
n

k-W
a

lte
r S

te
in

m
e

ie
r (2017–2027, S

P
D

) sp
rach 2020 als 

erstes d
eutsches S

taatsob
erhaupt in d

er H
olocaust-G

ed
enkstätte 

Yad Vashem
 in Israel.

D
a

s A
m

t in d
e

r D
isk

u
ssio

n  

E
ines d

er w
ichtigsten p

olitischen M
ittel d

es A
m

tes ist d
as ö

ffe
n

t-
lic

h
e W

o
rt. R

ed
en w

ie d
ie von W

eizsäcker od
er H

erzog ziehen 
kein unm

ittelb
ares R

egierungshand
eln nach sich, können ab

er 
gesellschaftliche D

eb
atten p

rägen. D
as öffentliche W

ort b
irgt 

zugleich R
isiken, w

ie d
er Fall von H

orst K
öhler 2010 zeigt (

 S
. 7). 

D
ie In

teg
ratio

n
sau

fg
a

b
e d

es B
und

esp
räsid

entenam
ts verlangt 

p
arteip

olitische D
istanz, schließt d

eutliche K
ritik ab

er nicht aus. 
D

as B
und

esverfassungsgericht sp
rach d

em
 S

taatsob
erhaupt 

2014 d
ab

ei einen w
eiten G

estaltungssp
ielraum

 zu. D
er/d

ie B
P

r 
d

arf auf G
efahren für d

ie D
em

okratie hinw
eisen und Verantw

ort-
liche auch b

enennen, solange d
ies nicht auf d

ie A
usgrenzung 

od
er B

egünstigung einer P
artei zielt. Zum

 E
nd

e seiner zw
eiten 

A
m

tszeit b
etonte Frank-W

alter S
teinm

eier, d
ass angesichts w

ach-
send

er antid
em

okratischer Tend
enzen b

loße Ü
b

erp
arteilichkeit 

nicht ausreiche und d
em

okratische K
räfte sich w

ehren sollten – 
etw

a m
it d

er P
rüfung eines P

arteiverb
otsverfahrens. S

eine A
us-

sagen w
urd

en so verstand
en, d

ass sie auf d
ie in d

en vergange-
nen Jahren erstarkte A

lternative für D
eutschland (A

fD
) abzielten, 

d
ie vom

 B
und

esverfassungsschutz als rechtsextrem
istischer 

 Verd
achtsfall b

eob
achtet w

ird.

G
rund

sätzlich gilt d
as S

taatsob
erhaupt als „n

e
u

tra
le G

ew
a

lt“: 
E

s soll üb
er d

em
 P

arteienw
ett b

ew
erb stehen, O

rientierung geb
en 

und in K
risen zur Funktionsfähigkeit d

es Verfassungssystem
s 

b
eitragen. In Zeiten im

m
er schw

ieriger zu fi nd
end

er M
ehrheiten 

im
 B

und
estag w

ird d
as A

m
t w

ichtiger. A
ls d

ie „Jam
aika“-S

ond
ie-

rungen zw
ischen C

D
U

/C
S

U
, G

rünen und FD
P

 2017 scheiterten, 
d

rängte B
P

r S
teinm

eier auf d
ie B

ild
ung einer alternativen 

 R
egierungskoalition, statt d

en W
eg zu N

euw
ahlen zu öffnen.

W
a

h
l  

G
ew

ählt w
ird d

er/d
ie B

P
r d

urch d
ie B

u
n

d
esve

rsa
m

m
lu

n
g

, d
ie 

nur zur W
ahl zusam

m
enkom

m
t (

 S
. 1). S

ie ist d
ie größte p

arla-
m

entarische Versam
m

lung in D
eutschland. D

ie B
und

esversam
m

-
lung verb

ind
et d

as p
arlam

entarische m
it d

em
 föd

eralen P
rinzip: Ihr 

gehören alle B
und

estagsab
geord

neten und gleich viele von d
en 

Land
tagen entsand

te P
ersonen an. N

eb
en A

b
ge ord

neten d
er 

Land
tage w

erd
en oft P

ersönlichkeiten aus K
ultur, S

p
ort od

er G
e-

sellschaft gew
ählt. D

ie A
nzahl d

er Länd
ersitze b

em
isst sich nach 

d
er B

evölkerungszahl, d
ie Verteilung d

er S
itze nach d

en K
räfte-

verhältnissen im
 jew

eiligen Land
tag. W

ählb
ar zum

 B
P

r ist, w
er

·
die deutsche Staatsangehörigkeit hat, 

·
das W

ahlrecht zum
 Bundestag besitzt und 

·
m

indestens 40 Jahre alt ist. 

Vorschläge kann jed
es M

itglied d
er B

und
esversam

m
lung ein-

reichen. D
ie A

m
tszeit b

eträgt fünf Jahre, eine anschließend
e 

 W
ied

erw
ahl ist einm

al m
öglich. Vorzeitig end

et d
as A

m
t nur d

urch 
R

ücktritt od
er eine b

islang nie erfolgte P
räsid

entenanklage, üb
er 

d
ie d

as B
und

esverfassungsgericht entscheid
en m

uss (A
rt. 61 G

G
). 

B
ei Verhind

erung od
er w

enn d
as A

m
t unb

esetzt ist, üb
ernim

m
t 

d
er P

räsid
ent/d

ie P
räsid

entin d
es B

und
esrats d

ie Vertretung 
(A

rt. 57 G
G

).

D
ie indirekte W

ahl durch die Bundesversam
m

lung und 
nicht durch das V

olk selbst w
ird im

m
er w

ieder diskutiert. 
W

ährend die einen darin eine Lehre aus der W
eim

arer Republik 
sehen und die Ü

berparteilichkeit des A
m

ts stärken w
ollen, halten 

die anderen eine D
irektw

ahl für dem
okratisch stärker legitim

iert. 
D

am
it, so die K

ritik, könnte das A
m

t aber einen eigenen G
estal-

tungsanspruch erhalten. In M
einungsum

fragen w
ird die D

irekt-
w

ahl m
eist bevorzugt.

alle Bundestags-
abgeordneten Bundespräsidentenw

ahl

gleiche A
nzahl an 

G
ew

ählten der 
Landesparlam

ente

geheim
e W

ahl, 
vorher keine 

A
ussprache (Reden) 

1. W
ahlgang

absolute M
ehrheit

2. W
ahlgang

absolute M
ehrheit

3. W
ahlgang

relative M
ehrheit

Bundes-
versam

m
lung

26
5

37

48

S
p

ic
ke

r 
P

o
lit

ik
  N

r. 
43

H
er

au
sg

eb
er

in
: 

B
un

d
es

ze
nt

ra
le

 f
ür

 p
o

lit
is

ch
e 

B
ild

un
g

/b
p

b 
A

ut
o

rin
: 

C
hr

is
tin

a 
S

tr
em

m
in

g;
 G

es
ta

ltu
ng

: 
R

au
fe

ld
 M

ed
ie

n 
O

kt
o

b
er

 2
0

26
; 

C
C

 B
Y-

S
A

 4
.0

; 
b

p
b.

d
e/

sp
ic

ke
r

B
u

nd
es

p
rä

si
d

en
t

R
o

lle
 im

 p
o

lit
is

c
h

e
n 

S
ys

te
m

D
er

 B
un

d
es

p
rä

si
d

en
t o

d
er

 d
ie

 B
un

d
es

p
rä

si
d

en
tin

 (n
ac

hf
ol

ge
nd

 
B

P
r) 

is
t d

as
 S

ta
at

so
b

e
rh

au
p

t 
D

eu
ts

c
h

la
n

d
s.

 Im
 p

ol
iti

sc
he

n 
S

ys
te

m
 n

im
m

t d
er

/d
ie

 B
P

r 
ei

ne
 b

es
on

d
er

e 
S

te
llu

ng
 e

in
: D

as
 A

m
t 

is
t T

ei
l d

er
 a

us
fü

hr
en

d
en

 G
ew

al
t (

=
 E

xe
ku

tiv
e)

, b
es

itz
t a

b
er

 k
ei

ne
 

ei
ge

ne
 R

eg
ie

ru
ng

s-
 o

d
er

 V
er

w
al

tu
ng

sm
ac

ht
. E

s 
ha

t v
or

 a
lle

m
 

d
re

i w
ic

ht
ig

e 
Fu

nk
tio

ne
n:

1.
 R

ep
rä

se
nt

at
iv

e 
Fu

nk
ti

on
: D

er
/d

ie
 B

Pr
 v

er
tr

it
t d

en
 S

ta
at

 
na

ch
 in

ne
n 

un
d 

au
ße

n 
(

 S
. 4

). 
D

ab
ei

 s
pr

ic
ht

 e
r/

si
e 

ni
ch

t 
fü

r e
in

e 
be

st
im

m
te

 P
ar

te
i o

de
r R

eg
ie

ru
ng

, s
on

de
rn

 v
er

tr
it

t 
da

s 
La

nd
 u

nd
 s

ei
ne

 B
ev

öl
ke

ru
ng

 a
ls

 G
an

ze
s.

2.
 R

ec
ht

lic
he

 K
on

tr
ol

lf
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Spicker – der Wissensspeicher zum Selberbasteln
Die wichtigsten Informationen zu Themen aus Politik und Gesellschaft  
zusammengefasst auf einer DIN-A4-Seite und zum Falten für die Hosentasche

1.	Das Blatt quer mittig falten, die bedruckte 
Seite zeigt nach außen

2.	Einen der beiden Ränder bis zur Mittelfalte 
falten

3.	Den anderen Rand bis zur Mittelfalte falten 4.	Das Blatt wieder entfalten und diesmal längs 
mittig falten, die bedruckte Seite zeigt nach 
außen

5.	Jetzt wieder quer falten und mit einer Schere 
entlang der gestrichelten roten Linie schneiden

6.	Das Blatt wieder entfalten und erneut längs 
mittig falten; dann von beiden Enden so zu­
sammendrücken, dass die eingeschnittene 
Mitte auseinandergeht

7.	 Jetzt bis zum Anschlag drücken 8.	Den Ausdruck nun von links so zusammen­
falten, dass das Titelblatt oben ist. Jetzt ist 
es ein echter Spicker, der in die Hosentasche 
passt!

✁

Vorab: Den Spicker aus dem Heft heraustrennen. 
Beim Kopieren der herausgetrennten Seite  
0,5 cm Abstand zur Außenkante des Scanners 
lassen. Noch besser: den Spicker als PDF 
herunterladen und in der gewünschten Anzahl 
auf DIN A4 in Originalgröße ausdrucken.

Wir freuen uns über 
Ihr Feedback!

Den Spicker gibt’s als Beilage in den 
Themenblättern oder zum Download 
unter bpb.de/spicker

umfrage.bpb.de/ 
647731

Bundesregierungen seit 1949 
Die erste Regierung der neu gegründeten Bundes republik 

wird von Konrad Adenauer angeführt. Er regiert bis 1963 
in unterschiedlichen Koalitionen (durchgehend mit Schwes-
terpartei CSU, u. a. mit FDP und Deutsche Partei/DP). 

Nach Adenauers Rücktritt wird Ludwig Erhard Bun-
deskanzler. Das Bündnis mit der FDP zerbricht drei  Jahre 
 später, Kurt Georg Kiesinger wird Kanzler der  ersten 
„ Großen Koalition“ aus CDU/CSU und SPD. 

Willy Brandt wird in einer Koalition mit der FDP der 
 erste sozialdemokratische Kanzler der Bundesrepublik. 

Infolge einer Spionageaff äre tritt Willy Brandt zurück. 
Daraufhin wird Helmut Schmidt Kanzler. 

Nach einem konstruktiven Misstrauensvotum gegen 
Schmidt wird Helmut Kohl Bundeskanzler. Gemeinsam 
mit der FDP regiert er 16 Jahre lang.

Gerhard Schröder wird Kanzler einer Koalition mit 
Bündnis 90/Die Grünen. Es ist der erste und bislang  einzige 
vollständige Wechsel aller Regierungsparteien. 

Nach vorgezogener Bundestagswahl wird Angela 
 Merkel zur ersten Bundeskanzlerin  gewählt. In vier Amtszei-
ten regiert sie dreimal mit der SPD und einmal mit der FDP.

Olaf Scholz wird Kanzler der „Ampel-Koalition“ aus 
SPD, FDP und Bündnis 90/Die Grünen.  

Die „Ampel“ scheitert Ende 2024 vorzeitig und Scholz 
verliert die Vertrauensfrage. Erneut kommt es zur Bildung 
einer „Großen Koalition“, die von Friedrich Merz als 
 zehntem Bundeskanzler angeführt wird. 

Spicker Politik  Nr. 41

Herausgeberin: Bundeszentrale für politische Bildung/bpb 
Autor: Oliver Kannenberg; Gestaltung: Raufeld Medien
Mai 2026; CC BY-SA 4.0; bpb.de/spicker

Bundesregierung

Die Bundesregierung ... 
· besteht nach Artikel 62 Grundgesetz (GG) aus dem 

 Bundeskanzler und den Bundesministern.
· wird auch „Bundeskabinett“ genannt. 
· setzt als Teil der Exekutive (ausführende Gewalt) die 

 Beschlüsse der Legislative (gesetzgebende Gewalt: 
 Bundestag + Bundesrat) um.

· kann auch selbst Gesetze in den Bundestag einbringen.   

Die Bundesregierung zählt neben Bundestag, Bundesrat, Bun-
desverfassungsgericht und Bundespräsident zu den fünf ständi-
gen Verfassungsorganen auf Bundesebene. Eine regierungslose 
Phase sieht das Grundgesetz nicht vor. In Übergangszeiten wie 
etwa nach einer Bundestagswahl ist die bisherige Regierung 
 geschäftsführend tätig, bis eine neue Regierung im Amt ist.

Die Bundesrepublik Deutschland hat ein parlamentarisches 
 Regierungssystem. Parlamentsmehrheit und Regierung sind 
eng miteinander verbunden:

· Die Regierung wird vom Parlament bestellt (= gewählt).
· Das Parlament kann die Regierung absetzen; umgekehrt 

kann die Regierung das Parlament aufl ösen (  S. 4).
· Regierungsamt (Kanzler/-in, Minister/-innen) und Abge-

ordneten mandat sind miteinander vereinbar und die Regel.

Regierungsoberhaupt (z.B. Bundeskanzler/-in, Minister -
präsident/-in, Premierminister/-in) und Staatsoberhaupt 

(z. B. Bundespräsident/-in, Monarch/-in oder Staatspräsident/-in) 
bilden im parlamentarischen System eine doppelte Exekutive. In 
einem präsidentiellen Regierungssystem wie in den USA (  Spi-
cker Nr. 19) wird der Präsident dagegen direkt vom Volk gewählt. 
Es gibt auch Mischformen dieser Systeme, z. B.  in Frankreich. 

Regierungsbildung  
Da bei Bundestagswahlen noch nie eine einzelne Partei die abso-
lute Mehrheit an Mandaten erlangt hat, wurde die Regierung bis-
lang immer von Koalitionen aus zwei oder mehr Parteien gebildet. 
 Dafür fi nden im Nachgang von Wahlen zunächst Sondierungs-
gespräche und dann Koalitionsverhandlungen statt. Sie sind weit-
gehend ungeregelt: Die  Parteien können selbst entscheiden, wie 
sie die  Gespräche  organisieren möchten. In den meisten Fällen 
werden (mindestens) drei verschiedene Gremien eingerichtet: 

Am Ende erfolgreicher Verhandlungen steht ein Koalitionsvertrag, 
eine  zeitliche Vorgabe dafür gibt es nicht. Obwohl dieser „Vertrag“ 
nicht rechtlich bindend ist, gilt er als Leitfaden für die Regierungs-
arbeit.

Was steht in einem Koalitionsvertrag? 

· politische Vorhaben der kommenden Wahlperiode
· Zuschnitt und Verteilung der Ministerien zwischen den 

 beteiligten  Parteien
· Regeln für die gemeinsame Zusammenarbeit

Der nach der Bundestagswahl 2025 zwischen den Parteien 
CDU, CSU und SPD geschlossene Koalitionsvertrag trägt den 
Titel „Verantwortung für Deutschland“ und ist 146 Seiten lang. 

Ministerien und Arbeitsteilung
Die Zahl der Ministerien ist rechtlich nicht vorgeschrieben. Aller-
dings sieht das Grundgesetz drei Ministerien (oft auch „Ressorts“ 
genannt) vor: Finanzen, Justiz und Verteidigung. Darüber hinaus 
entscheidet der Kanzler/die Kanzlerin über Anzahl und Zuschnitt 
der Ministerien (  wichtige Ressorts siehe S. 1). 

Die Ministerien (Regierung) und ihnen zugeordnete Behörden 
(Verwaltung) sind beide Teil der Exekutive. Teilweise verändern 
sich Ministerien durch einen Wandel der politischen Themen. 
So gab es bis 1991 ein Ministerium für innerdeutsche Beziehun-
gen (zur DDR), seit 2025 gibt es ein Digitalministerium. Auch 
die Zuständigkeiten einzelner Ministerien können sich ändern 
(z. B. „Arbeit“ und „Soziales“ getrennt). 

Drei Prinzipien regeln die Arbeitsweise innerhalb der Regierung 
(Art. 65 GG): 

· Richtlinienprinzip: Der Bundeskanzler gibt die Richtlinien 
der Politik vor und trägt die Verantwortung für von der 
 Bundesregierung getroffene Entscheidungen. 

· Ressortprinzip: In ihren jeweiligen Geschäftsbereichen 
 haben die Minister/-innen weitgehende Autonomie und 
 tragen wiederum Verantwortung für ihren Aufgabenbereich.  

· Kabinettsprinzip: Grundsätzlich sollten Entscheidungen 
vom gesamten Kabinett getragen werden. Abgestimmt wird 
durch Mehrheitsbeschluss. Oft ist aber festgelegt, dass dabei 
kein Koalitionspartner überstimmt wird. 

Diese Prinzipien können miteinander in Konfl ikt geraten: Die 
Richtlinien des Kanzlers bilden den Rahmen der politischen 
 Vorhaben, allerdings kann dieser nicht unmittelbar in die Amts-
führung der Minister eingreifen. Bei Meinungsverschiedenheiten 
spielt der Koalitionsausschuss (  S. 6) eine wichtige Rolle. 

Arbeitsweise der Bundesregierung  
Die Bundesregierung triff t sich jeden Mittwoch zu Kabinetts-
sitzungen unter dem Vorsitz des Bundeskanzlers/der Bundes-
kanzlerin. In diesen  Sitzungen werden die anstehenden politi-
schen Vorhaben diskutiert und Kabinettsbeschlüsse getroff en. 
Ist der Bundeskanzler /die Bundeskanzlerin verhindert, übernimmt 
die Stellvertretung (Minister/-in, oft als „Vize-Kanzler/-in“ betitelt) 
den Vorsitz. 

In ihrer Arbeit wird die Bundesregierung durch (parlamentarische) 
Staatssekretäre sowie eine Vielzahl an Mitarbeitenden in den 
 jeweiligen Ministerien unterstützt (Ministerialbürokratie). Der 
 Bundeskanzler/die Bundeskanzlerin hat kein eigenes Ministerium, 
dafür jedoch das Bundeskanzleramt ( Bild S. 1) und eine/-n dafür 
zugewiesene/-n Minister/-in für besondere Aufgaben. 

Die meisten Themen, mit denen sich die Bundesregierung be-
schäftigt, betreff en inhaltlich mehr als nur ein Ministerium. Je 
 komplexer der Sachverhalt, desto mehr Kabinettsmitglieder und 
damit Ministerien müssen an der Abstimmung beteiligt  werden. 
Das für ein Vorhaben federführende Ministerium  erstellt daher 
einen Referentenentwurf, der mit den anderen  Ministerien abge-
stimmt wird und erst dann als Gesetzentwurf ins Kabinett gelangt.

Der Koalitionsausschuss besteht aus den führenden 
Personen der Regierungsparteien. Er schlichtet bei Streit 

innerhalb der Koalition und berät die unterschiedlichen Partei-
positionen bei Gesetzesvorhaben. Er gilt als wichtiges Instrument 
der Regierungszusammenarbeit, steht aber auch in der Kritik, 
da er keine formalen Rechte hat und dort – außerhalb der ver-
fassungsrechtlichen Institutionen – faktische Vorentscheidungen 
getroffen werden. 

Wahl und Ernennung der Regierung 
Wurde in den Koalitionsverhandlungen eine Regierungsmehrheit 
gefunden, regelt Art. 63 GG den weiteren Ablauf:

1. Der Bundespräsident schlägt dem Bundestag nach 
 Gesprächen mit den Fraktionsvorsitzenden einen  Kandidaten 
als Bundeskanzler vor.

2. Der Bundestag stimmt ohne vorherige Aussprache in 
 geheimer Wahl über den Vorschlag ab.

3. Stimmt die absolute Mehrheit („Kanzlermehrheit“) dem 
 Vorschlag zu, gilt dieser als angenommen. 

4. Der Bundespräsident ernennt innerhalb von sieben Tagen 
den gewählten Kandidaten zum Bundeskanzler.

Kommt in den ersten zwei Wahlgängen keine Kanzlermehrheit 
zustande, reicht auch eine relative Mehrheit. Der Bundespräsident 
kann dann den Bundestag auch aufl ösen.

Die weiteren Regierungsmitglieder werden nicht vom Parlament 
gewählt, sondern auf Vorschlag des Bundeskanzlers vom Bundes-
präsidenten ernannt (bzw. entlassen, Art. 64 GG). Kanzler und 
 Minister werden dann vom Bundestagspräsidenten vereidigt. 
Dafür wird der in Art. 56 GG vorgesehene Eid gesprochen. 

Misstrauensvotum und Vertrauensfrage

Ist eine Mehrheit des Parlaments mit der Arbeit des Bundeskanz-
lers unzufrieden, kann sie nach Art. 67 GG einen neuen Kanzler 
wählen (konstruktives Misstrauensvotum). Eine Abwahl ohne 
Alternative wie noch in der Weimarer Republik gibt es nicht. Der 
Bundeskanzler kann auch von sich aus im Bundestag die Ver trau-
ensfrage stellen (Art. 68 GG). Diese kann auch mit einer Sach frage 
verbunden werden – mit dem Ziel, so seine Regierungsmehrheit 
hinter sich zu bringen. Bekommt er keine Mehrheit, kann er beim 
Bundespräsidenten die Aufl ösung des Bundestags ersuchen. 

Herausforderungen des Regierens 

Zersplitterung des Parteiensystems (  Spicker Nr. 37)
Die vielfältiger gewordene Parteienlandschaft verlangt von den 
beteiligten Partei en mehr Flexibilität für Regie rungsbündnisse. 
Galt die „Große Koalition“ aus CDU/CSU und SPD lange Zeit als 
Ausnahmefall, ist sie heute der Regelfall. Bei lagerübergreifenden 
Koalitionen wie der „Ampel“ arbeiten Parteien mit unterschied-
lichen Grundvorstellungen zusammen, was eine erhöhte Kom-
promissbereitschaft der Beteiligten erfordert. 

Planbarkeit von Politik und Reformvorhaben

Die umfangreichen Vorhaben in den Koalitionsverträgen können 
nur umgesetzt werden, wenn es die politischen Umstände zulas-
sen. Finanzkrisen, Pandemien oder Kriege verändern die Rahmen-
be din gungen fürs Regieren in kürzester Zeit schlagartig und verlan-
gen ein schnelles Handeln oder Umdenken. Umgekehrt benötigen 
 größere Reformen oft einige Jahre bis sie ihre volle Wirkung ent-
falten können und  Konsequenzen sichtbar werden. Für größere 
Reformvor haben richten Regierungen oft Kommissionen ein, deren 
Mitglieder Expertise in einem bestimmten Fachgebiet haben. Diese 
Praxis wird u. a. dafür kritisiert, dass so grundlegende Streitpunkte 
innerhalb einer Koalition vertagt werden und die  inhaltliche Ausein-
andersetzung vom Bundestag als Gesetzgeber wegverlagert wird.

Regieren im Mehrebenensystem 

In Bereichen wie der Klima-, Migrations- oder Wirtschaftspolitik 
werden viele Themen auf europäischer oder internationaler Ebene 
verhandelt, was die Abstimmung und häufi g zähe Verhandlungen 
mit anderen Staaten voraussetzt. Zudem erfordert die föderale 
Struktur der Bundesrepublik oft eine Abstimmung mit den Landes-
regierungen oder die Zustimmung des Bundesrats. 
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Nationalsozialismus

Wesensmerkmale des Nationalsozialismus
Der Nationalsozialismus (NS) war eine rechtsextreme politische 
Bewegung im Deutschen Reich. Sie entstand vor allem in Reak-
tion auf die deutsche Niederlage im Ersten Weltkrieg (1914 –1918) 
und die von vielen als ungerecht empfundenen Bedingungen des 
Friedens vertrags von Versailles (1919). Mit der Weltwirtschafts-
krise 1929 wuchs der NS zu einer Massenbewegung, indem 
er den Deutschen einen besseren Lebensstandard und eine klas-
senlose „Volksgemeinschaft“ versprach. Nach der Machtüber-
nahme 1933 errichtete die den NS tragende NSDAP (National-
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei, 1920 gegründet) unter der 
Führung Adolf Hitlers eine  totalitäre Diktatur, die im Zweiten 
Weltkrieg (  Spicker Nr. 38) und dem millionenfachen Mord an 
den europäischen Jüdinnen und Juden mündete (Holocaust oder 
Shoah). Die NS-Diktatur endete 1945, ihre Ideologie lebt aber bis 
heute fort.

Der NS …

· war geprägt vom völkischen Denken, einer Weltanschauung, 
die das Volk durch Abstammung und „Rasse“ defi niert.

· war ultranationalistisch und zielte darauf ab, die Interessen 
des Deutschen Reiches rücksichtslos durchzusetzen.

· lehnte freie Meinungsbildung, parlamentarische Mehrheits-
fi ndung und das Bemühen um Kompromisse kategorisch ab.

Eine zentrale Rolle für den Aufstieg der NSDAP spielte Adolf
Hitler (1889 –1945). Er leitete die NSDAP ab 1921 gemäß 

dem „Führerprinzip“ mit diktatorischen Vollmachten und legte das 
antisemitisch-expansionistische Programm fest. Nach einem ge-
scheiterten Putschversuch 1923 und dem Ablauf des Parteiverbots 
1925 schwor Hitler die NSDAP auf einen strikten Legalitätskurs ein: 
Man wollte die Macht von nun an über Wahlen erringen.

Aufstieg und Gleichschaltung  
Nachdem die NSDAP 1928 bei Wahlen nur 2,6 % der Stimmen 
errang, stieg sie im Zuge der Weltwirtschaftskrise bis Juli 1932 auf 
37,3 % und wurde stärkste Fraktion im Reichstag. Reichspräsi dent 
Paul von Hindenburg ernannte daraufhin am 30. Januar 1933 
Hitler zum Reichskanzler. Zusammen mit der Deutsch natio na-
len Volkspartei (DNVP) erreichte die NSDAP bei Neu wah len am 
5. März 1933 die absolute Mehrheit (51,9 %): Der Wahlkampf war 
bereits durch die gewaltsame Einschüchterung politischer Gegner 
geprägt. In den folgenden Monaten ersetzten die Nationalsozialis-
ten die verfassungsmäßige Ordnung und beseitigten zentrale 
Grundrechte. Die Abschaff ung der Demokratie und der Prozess 
der Gleich schaltung von Staat und Gesellschaft begannen 
und waren bis August  1934 weitgehend abgeschlossen:

· Reichstagsbrandverordnung: Außerkraftsetzung von Grund-
rechten wie der Meinungs-, Presse- oder Versammlungsfreiheit

· Ermächtigungsgesetz: Entmachtung des Parlaments und Ende 
der Gewaltenteilung; die Regierung konnte nun ohne den 
Reichstag Gesetze erlassen.

· Gleichschaltung der Länder: Neuzusammensetzung der 
Landtage gemäß der Sitzverteilung des Reichs tags, Einsetzung 
von Reichsstatthaltern

· Zerschlagung der freien Gewerkschaften: Zwangsvereini-
gung von Arbeitnehmern und Arbeitgebern in der Deutschen 
Arbeitsfront (DAF), Abschaffung der Tarif autonomie

· Gesetz gegen die Neubildung von Parteien: Zuvor waren alle 
Parteien außer der NSDAP verboten oder zur Selbstaufl ösung 
gezwungen worden.

· Gesetz über das Staatsoberhaupt des Deutschen Reiches: 
Hitler übernahm nach dem Tod Hindenburgs 1934 auch 
das Amt des Reichspräsidenten und war nun „Führer und 
Reichskanzler“.

Staat und Partei 
Der NS verstand sich als dynamische Bewegung, die mittels der 
Massenmedien die Bevölkerung mobilisierte. Die NSDAP als  ihre 
zentrale Organisation durchdrang den Staat und seine Institutio-
nen, ersetzte ihn aber nicht: So entstand ein „Doppelstaat“ mit 
konkurrierenden Instanzen und unklaren Zuständigkeiten. 

Das Verschmelzen von Partei und Staat wurde 1933 durch ein 
Gesetz bewusst verhindert, wenngleich Hitler beide Bereiche 

diktatorisch führte. Die NSDAP betrieb als Eliteorganisation die 
Erziehung für die staatlichen Strukturen („Führerauslese“). Die 
Partei wuchs nach der Machtübernahme durch Opportunisten 
(„Märzgefallene“) auf 2,5 Mio. Mitglieder, am 1. Mai 1933 erfolgte 
eine Aufnahmesperre, die 1937 gelockert wurde. 1945 hatte die 
 Partei rund 9 Mio. Mitglieder (~ 11 Prozent der Bevölkerung). 

Wirtschaft und Aufrüstung
Bis Herbst 1934 sank die Zahl der Arbeitslosen auf 2,7 Millionen. 
Dies beruhte auf einem Ende der Weltwirtschaftskrise, Initiativen 
der Vorgängerregierungen, Arbeitsbe schaff  ungsmaßnahmen und 
der kreditfi nanzierten Aufrüstung: Die Rüstungsausgaben stie-
gen zwischen 1933 und 1938 von 1,9 auf 17,2 Milliarden Reichs-
mark. Die Arbeit wurde militarisiert und mit dem Reichsarbeits-
dienst (RAD) 1935 eine Dienstpfl icht geschaff en. Privateigentum 
der Unternehmen blieb formal bestehen, doch der Staat lenkte 
die Wirtschaft (Staatsinterventionismus). Hauptziel der NS-Wirt-
schaftspolitik war die Autarkie, um durch hinzugewonnene 
 Gebiete unabhängig von Lebensmittel- und Rohstoffi  mporten zu 
sein. Die deutsche Großindustrie profi tierte später erheblich vom 
Krieg, indem sie Millionen verschleppter Zwangsarbeiter/-innen
unter unmenschlichen Bedingungen ausbeutete.

Volksgemeinschaft  
Die nationalsozialistische „Volksgemeinschaft“ war im Selbst-
verständnis des Regimes eine rassisch defi nierte, homogene 
 Gemeinschaft, die alle arischen „Volksgenossen“ in Staat und 
Gesellschaft vollständig erfasste. Ausgegrenzt waren hingegen 
„Gemeinschaftsfremde“ wie Juden, Sinti und Roma, Homo-
sexuelle oder „Arbeitsscheue“. Ziel war die totale ideologische 
Durchdringung des Lebens, die nicht nur auf Unterdrückung 
 abzielte. Das Regime machte attraktive An gebote etwa durch 
KdF-Reisen („Kraft durch Freude“) oder den in Aussicht gestellten, 
jedoch nie ausgelieferten Volkswagen, aber auch durch die pro-
pagierte Überwindung von Arm und Reich (Klassengegensätzen). 
Sozialpolitische Maßnahmen wie Ehestandsdarlehen und 
Familien förderung galten als „deutscher Sozialismus“.

Zentral war die Propaganda: Masseninszenierungen wie Partei-
tage (  Seite 1), ein ritualisierter Feierkalender und quasi-religiöse 
Zere monien erzeugten emotionale Bindung zum System und ein 
 Gemeinschaftsgefühl. Kunst und Kultur wurden gleichgeschaltet, 
die Kirchen kontrolliert. Die Erziehung in Schule und Universität 
sollte die Jugend ideologisch formen. Die Hitlerjugend diente 
 als Einrichtung für Jungen von 14 bis 18 Jahren, in der Disziplin, 
Gehorsam und militärische Bereitschaft eingeübt  wurden. Die 
Mitgliedschaft war ab 1939 verpfl ichtend.

Geschlechterbilder waren streng festgelegt: Frauen wirkten 
als Mütter und Hüterinnen des „Volkskörpers“. Der Bund 

 deutscher Mädel (BdM) bereitete als Parallelorganisation der 
Hitler jugend Mädchen auf ihre Rolle als Hausfrau und Mutter vor. 
In der Realität blieb die Rolle zwiespältig, da die Arbeit von Frauen 
vor allem mit Beginn des Krieges und dem Fehlen der dafür ein-
gezogenen Männer in Rüstungsbetrieben nötig wurde. 

Terror, Verfolgung und Widerstand 
Die NS-Diktatur setzte Terror systematisch ein und bündelte ihn in 
der SS („Schutzstaff el“), die als „Staat im Staat“ agierte. Polizei 
und Sicherheitsdienste verschmolzen zu einem Unterdrückungs-
apparat aus Geheimer Staatspolizei (Gestapo), Kriminalpolizei 
und Reichssicherheitshauptamt (RSHA).  Dieser Apparat über-
wachte, verfolgte und deportierte politische Gegner/-innen und 
„Gemeinschaftsfremde“ in das KZ-System („Konzentrationslager“).

Das Regime etablierte eine rassistische Verfolgungspolitik: 
Das „Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“  erlaubte 

massenhafte Zwangssterilisationen. Das „Euthanasie“-Programm 
führte zur Ermordung von etwa 150.000 Menschen mit Krankheiten 
und Behinderungen. 

Antisemitismus prägte früh Gesetzgebung und Alltag:

· „Arier paragraphen“ in Gesetzen schlossen Jüdinnen und 
Juden zunehmend vom öffentlichen Leben aus, die Folge waren 
Boykotte und soziale Aus grenzung.

· Die Nürnberger Gesetze defi nierten 1935 „Rasse“ juristisch, 
blieben jedoch widersprüchlich und willkürlich. 

· Enteignungen („Arisierungen“), Vertreibungen und erzwungene 
Emigration verschärften die Lage.

· Die Reichspogromnacht vom 9. November 1938 markierte den 
Übergang zu offener Gewalt und Massenmord, der sich nach 
der Wannseekonferenz 1942 systematisch in Vernichtungsla-
gern in den eroberten Gebieten im Osten vollzog.

Widerstand kam aus verschiedenen Gruppen, etwa von Kommu-
nisten, Sozialdemokraten, Christen, einzelnen Militärs oder der 
„Swing-Jugend“ und reichte von Flugblattaktionen über Attentats-
ver suche bis zur heimlichen Unterstützung von Verfolgten.

Nachwirkungen  
Am 8. Mai 1945 ging die NS-Herrschaft mit der vollständigen 
 militärischen Niederlage des „Dritten Reiches“ zu Ende. Hitler und 
viele andere Größen des NS-Staates entzogen sich in der End-
phase des Zweiten Weltkriegs durch Selbstmord der Strafverfol-
gung. Dennoch setzten die Nürnberger Prozesse (1945–1946) 
völ kerrechtliche Maßstäbe, indem sie das Ausmaß der NS-Ver-
brechen dokumentierten und führende Nationalsozialisten zur 
Rechenschaft gezogen wurden.  

Die Teilung Deutschlands im beginnenden Kalten Krieg bedeu-
tete eine politische Zäsur und einen tiefen gesellschaftlichen 
 Umbruch. Mit der Gründung der Bundesrepublik und der Verab-
schiedung des Grundgesetzes am 23. Mai 1949 begann im 
 Westen ein Neuaufbau mit Rechtsstaatlichkeit, föderalen Struktu-
ren und demokratischen Prinzipien. Im Osten gründete sich am  
7. Oktober 1949 die DDR, die sich als sozialistischer und antifa-
schistischer Staat begriff . In beiden deutschen Staaten übernah-
men ehemalige Nationalsozialisten Ämter in Verwaltung, Justiz 
und Gesellschaft. Die Entnazifi zierung, juristische Aufarbeitung 
und straf recht liche Verfolgung blieben somit begrenzt und lücken-
haft. Allerdings gab es Ausnahmen wie Fritz Bauer, der als Gene-
ralstaatsanwalt im Rahmen der Auschwitz-Prozesse (1963–1965) 
die systema tische Verfolgung ehemaliger NS-Täter vorantrieb.

Erst in den 1960er Jahren begann in der Bundesrepublik eine 
kritische Auseinander setzung mit der NS-Zeit. Es entwickelten 
sich eine Erinne rungskultur und kritische Beschäftigung mit der 
eigenen Geschichte. Doch mit dem Wiedererstarken rechtsextre-
mer  Kräfte geht heute auch eine Infragestellung und Relativierung 
der NS-Verbrechen einher (Geschichtsrevisionismus). Der Um-
gang mit Schuld, Verantwortung und Erinnerung bleibt eine dauer-
hafte Aufgabe, die nicht einfach für beendet erklärt werden kann.

NS-Ideologie 
Den weltanschaulichen Kern des NS bildete die wissenschaftlich 
längst widerlegte Rassenlehre: Diese teilt Menschen in höher- 
und minderwertige „ Rassen“ ein, die miteinander ums Überleben 
kämpfen (Sozialdar winismus). An der Spitze dieses „Rassen-
kampfes“  sahen sich die Nationalsozialisten als „Arier“ und 
 „Herrenmenschen“. Das  deutsche Volk verstanden sie als Einheit, 
die sich über die Abstammung als „Blutsgemeinschaft“ defi nierte. 
Den  Gegenpol bildeten für die Nationalsozialisten die Juden,  
die sie als minderwertige Rasse und Hauptfeind ansahen. Auch 
ande re Volksgruppen wie die  Slawen galten als „Untermenschen“.

Erklärte Ziele des NS waren:

· die Beseitigung der Weimarer Demokratie (1919 –1933)
· die totale gesellschaftliche Kontrolle 
· die Sicherung der „arischen Rasse“ nach innen und außen 
· die gewaltsame Eroberung von „Lebensraum“ und Ressourcen

Für Aufstieg und Erfolg des NS war entscheidend, dass sich 
 Wähler/-innen und Mitglieder mit Zielen wie nationaler Größe, 
 sozialer Sicherheit oder der Überwindung der mit Schwächen 
behafteten Weimarer Demokratie identifi zierten. Auch eine 
 Arbeitslosenzahl von zeitweise über sechs Millionen ließ viele 
Deutsche an die  nationalsozialistischen Verheißungen  glauben.

Ideologisch verwandt mit dem NS war der italienische 
Faschismus. Beide Ideologien hatten zum Ziel, mit dem 

 bestehenden System radikal zu brechen. Sie gaben sich bewusst 
modern, u.a. indem sie Massenmedien wie Radio und Film für ihre 
Propaganda nutzten. Sie unterschieden sich aber etwa im Judenhass, 
der im italienischen Faschismus erst ab 1938 ein Kernelement wurde. 

Hakenkreuz: Kennzeichen 

der NSDAP und Symbol für 

den NS (heute verboten)

Reichsparteitag 
in Nürnberg, 1935 
illustriert nach einem 
Propagandafoto
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